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Am 10. Januar 1997 wurde der 200. Geburtstag der Schriftstellerin Annet-
te von Droste-Hülshoff begangen. So spricht man in Literaturkreisen da-
her auch von einem Drostejahr. Nicht nur, aber gerade deshalb scheint es 
gewinnbringend, das Lebenswerk dieser Frau näher zu betrachten. Be-
sondere Beachtung ist dabei ihren zahlreichen Balladen zu schenken.  
 
Das Balladenwerk der Droste kann als ein Spiegel ihrer Seele bezeichnet 
werden. Sie war eine kleine, zarte und kränkliche Person. Dadurch war sie 
außergewöhnlich körperlich und seelisch empfindlich, was wiederum ihren 
ausgeprägten Sinn für Bilder und Gewalten des Lebens zur Folge hatte. In 
allen ihren Werken ringt und bemüht sie sich, die Fügungen Gottes zu 
verstehen und aufzuzeigen. Ihre Balladen sind dem heimatlichen, dem 
westfälischen Boden entwachsen, atmen Kraft und dramatische Wucht; 
manchmal sind die aber so gedrungen, dass Klarheit und erstes Ver-
ständnis darunter leiden. Viele Aspekte erschließen sich erst bei mehrma-
ligem Lesen.  
 
Ziel dieser Abhandlung ist es, den typologischen und gattungshistorischen 
Ort des Balladenwerks der Annette von Droste-Hülshoff aufzuzeigen. Da-
bei werden in einem ersten literaturtheoretischen Abschnitt überblicksartig 
die zum Verständnis notwendigen Grundlagen zur Balladentheorie vorge-
stellt und in einem zweiten Teil die Balladen der Droste-Hülshoff  zunächst 
einzeln, dann synoptisch untersucht. Daran anschließend soll in der Zu-
sammenfassung bzw. im Ausblick noch kurz der Frage nachgegangen 
werden, welchen Stellenwert die Balladen innerhalb der Gattung sowie in 
der Restaurations- und Biedermeierzeit einnehmen. 
 
 
�
�
�
�
�
�
�
�
�
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�
���� 7KHRUHWLVFKH�*UXQGODJHQ�GHU�/LWHUDWXUJDWWXQJ�%DOODGH�
���� )RUVFKXQJV�EHUEOLFN�]XU�%DOODGHQW\SRORJLH��
 

Nach den vorausgegangenen allgemeinen Vorbemerkungen folgt zu-
nächst, bevor das Balladenwerk der Droste konkret untersucht werden 
soll, ein kleiner literaturtheoretischer Überblick zur Gattung Ballade. 
So definiert Wolfgang Kayser1 beispielsweise diese als eine Gattung, die 
sich im Lauf der Zeit als bestimmte epische Kunstform herausgebildet hat, 
die in strenger, meist strophischer Form und knappem Aufbau ein Ge-
schehen als schicksalhafte Begegnung gestaltet, wobei sich der Stoffbe-
reich von Geschichte, Sage und Mythos in letzter Zeit auch auf das Sozia-
le ausgedehnt hat, woraus sich folgern lässt, dass eine gewisse künstleri-
sche Verwandtschaft zur knappen epischen Prosaform der Novelle be-
steht. Von den zahlreichen Definitionsversuchen – hierzu ließen sich in 
der Literatur noch viele weitere Beispiele, wie Winfried Ulrich oder Ivo 
Braak, finden, doch dies ist nicht Gegenstand dieser Untersuchung – sei-
en nur noch Goethes Bemerkungen im Anschluss an seine %DOODGH�YRP�
YHUWULHEHQHQ�*UDIHQ zitiert: 
 
'LH�%DOODGH�KDW�HWZDV�P\VWHUL|VHV�RKQH�P\VWLVFK�]X�VHLQ��GLHVH�OHW]WH�(LJHQVFKDIW�HLQHV�*H�
GLFKWHV�OLHJW�LP�6WRII��MHQH�LQ�GHU�%HKDQGOXQJ��'DV�*HKHLPQLVYROOH�GHU�%DOODGH�HQWVSULQJW�GHU�
9RUWUDJVZHLVH�� 'HU� 6lQJHU� >���@� EHGLHQW� VLFK� >���@� DOOHU� GUHL�*UXQGDUWHQ� GHU�3RHVLH�� XP� ]X�
QlFKVW�DXV]XGU�FNHQ�ZDV�GLH�(LQELOGXQJVNUDIW�HUUHJHQ��GHQ�*HLVW�EHVFKlIWLJHQ�VROO��HU�NDQQ�
O\ULVFK��HSLVFK��GUDPDWLVFK�EHJLQQHQ��XQG��QDFK�%HOLHEHQ�GLH�)RUPHQ�ZHFKVHOQG��IRUWIDKUHQ��
]XP�(QGH�KLQHLOHQ��RGHU�HV�ZHLW�KLQDXVVFKLHEHQ�� >���@�+DW�PDQ�VLFK�PLW�LKU�YROONRPPHQ�EH�
IUHXQGHW��ZLH�HV�EHL�XQV�'HXWVFKHQ�ZRKO�GHU�)DOO� LVW��VR�VLQG�GLH�%DOODGHQ�DOOHU�9|ONHU�YHU�
VWlQGOLFK�>���@� hEULJHQV� OLH�H� VLFK� DQ� HLQHU�$XVZDKO� VROFKHU�*HGLFKWH� GLH� JDQ]H� 3RHWLN� JDU�
ZRKO�YRUWUDJHQ��ZHLO�KLHU�GLH�(OHPHQWH�QRFK�QLFKW�JHWUHQQW��VRQGHUQ��ZLH�LQ�HLQHP�OHEHQGLJHQ�
8U�(L� ]XVDPPHQ� VLQG��GDV�QXU�EHEU�WHW�ZHUGHQ�GDUI��XP��DOV�KHUUOLFKVWHV�3KlQRPHQ�� �DXI�
*ROGIO�JHO�LQ�GLH�/�IWH�]X�VWHLJHQ� � �
 
Diese Aussagen sind deshalb für die Problematik der eindeutigen Gat-
tungsdefinition von großer Bedeutung, weil Goethe in dieser Literaturform 
das Ur-Ei3 der Dichtung sieht, in der Dramatik, Epik und Lyrik noch nicht 
voneinander getrennt sind. Clemens Heselhaus vertritt jedoch die Ansicht, 
Goethe wollte, indem er alle Gattungen der Dichtkunst vereint sah, den 
Schwierigkeiten aus dem Weg gehen, vor die sich andere Literaturtheore-
tiker gestellt sahen.4 Weitaus schwieriger zeichnet sich die Antwort auf die 

                                                           
1 Vgl.: Wolfgang Kayser: Artikel Ballade in: Kleines literarisches Lexikon. Hrsg. von Wolfgang Kayser, Bd.1, Bern und 
München 1961, S.29.  
2 Johann Wolfgang von Goethe: Sämtliche Schriften nach Epochen seines Schaffens. Hrsg. von Karl Richter.  Bd. 13.1.  (= 
Münchner Ausgabe), S. 505 
3 Ebd., S.505 
4 Vgl.: Weißert, Gottfried: Ballade. Stuttgart ²1993, S.5 . [=Sammlung Metzler]  
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Frage nach einer einheitlichen, definitorisch festgelegten Balladentypolo-
gie aus. Paul Lang schreibt hierzu: Weit wichtiger als die Definition der 
Ballade, welche beiläufig, niemand gelingt, ist die Unterscheidung ihrer 
Unterabteilungen.5 
Im Laufe der Gattungsgeschichte der Ballade, deren Wortursprung dem 
Provenzalischen <<balar>> [= tanzen] und <<balada>> [= kleines Tanz-
lied] bzw. dem Englischen <<balad>> [=Ballade] entstammt, haben sich 
verschiedene Arten und Unterarten herausgebildet, die sich wiederum mit 
der Zeit verändert und modifiziert haben. Weißert stellt einige Systemati-
ken verschiedener Literaturwissenschaftler vor, die in der folgenden Ta-
belle schematisch zusammengefasst und gegenübergestellt werden: 
 

����� ��� ��� ��� 	�

� � ����������������� � 	�

� � ����������������� � �

1. Kurt Bräutigam  
 
 
 
 
 

����� � �������"! � � � ��# �
: 

 
- magische B.  
- naturmagische B.  
- totenmagische B.  
- psychologische B.   
- geisterhafte B.  

 

$�� ��� ����� ��%�$��"! � � � ��# �
: 

 
- heldische B.  
- heroische B.  
- soziale B.  
- ideenhafte B.   

2. Paul Lang  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 ����$���� �&��� ��'���� � �"! � � � ��# ��(

 
- Legendenballade  
- Hybrisballade  
- Vergeltungsballade  
- Totenballade  
- Schicksalsballade  
- mythische B.  
- magische B.  
- Spukballade  
- okkulte B.  

 

 $���� # � ��%�$��)! � � � ��# �
: 

 
- Ballade des aktiven  äußeren 

Heldentums  
- Ballade des inneren Heldentums     

 
 

3. Paul Kämpchen  
 
 
 
 
 

 ����� � �������"! � � � ��# �
: 

 
- naturmagische B.  
- totenmagische B.  
- Schicksalsballade  
- psychologische  Problemballa-

de  
 

 $���� # � ��%�$��)! � � � ��# �
: 

 
- Ideenballade      

4. Hans Benzmann  
 
 

 � � ������$ �+* � , �.-���$�� %�$���� # ����/�� ����0�-��  $���� # ����$ �+* � 1�� ��� �)$���� ��� ��%�$�����$���� � ��� 1���� � ��,
��� ��%�$�����0�-����+�

 
5. Walter Hinck   � ������� # ����$ �+* � �)!32

 

 ����� # � ��%�$��)!32

6. Ronald Schneider  
 
 
 
 
 

 
- numinose B.  
- historische B.  
- komische B.  
- Schicksalsballade  
- Ideenballade  
- Legendenballade  

 

       

 
                                                           
5 Lang, Paul in: Gottfried Weißert, a.a.O., S. 20 
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Abb.1: Terminologie der Balladensystematik  (eigener Entwurf, nach: Weißert, a.a.O., 

S.21 ff) 

 
Anhand diese Übersicht lässt sich deutlich erkennen, dass – wie Weißert 
treffend schreibt – es nicht gelingen wird, eine geschlossene, allumfas-
sende Systematik zu finden, schon allein deshalb nicht, weil sich viele Bal-
laden unter verschiedenen Gesichtspunkten interpretieren lassen und 
deshalb auch unter mehrere Balladenarten eingeordnet werden können. 
Auch eine vollständige Systematik wird sich nicht finden lassen, da alle 
Vorgänge, sind sie nur zeitlich und inhaltlich begrenzt, Inhalte für Balladen 
sein können.6 
Da an späterer Stelle von der typologischen Zuordnung der einzelnen 
Droste-Balladen zu lesen sein wird, erscheint aufgrund der vorgestellten 
terminologischen Vielfalt eine Begriffsdefinition einiger Balladenarten er-
forderlich. 
 
���� 'LH�ZLFKWLJVWHQ�%DOODGHQW\SHQ�LP�hEHUEOLFN�
 
Bei den folgenden Definitionsversuchen erfolgt eine Beschränkung rein 
auf die inhaltliche Komponente, die typisch für die jeweilige Balladengat-
tung ist. Zunächst erfolgt die Definition der numinosen Ballade und einiger 
ihrer Unterarten. Thematisiert wird die Begegnung des Menschen mit ü-
bersinnlichen Wesen, Kräften, Mächten oder Erscheinungen, die in sein 
Schicksal spürbar eingreifen. 
 

a) Die naturmagische Ballade 
 
In der <<naturmagischen Ballade>> leben in der Natur Kräfte, die vom 
Menschen unerforschbar und unerklärlich sind, die ihrerseits den Men-
schen bedrohen oder aber ihm helfen können. 
 

b) Die totenmagische Ballade 
 
Die Begegnung mit Verstorbenen, den Toten oder gar direkt das Reich 
der Toten stehen im Vordergrund dieser Form. Das sogenannte Wieder-
gängermotiv ist hier in der volkstümlichen Überlieferung ein häufig auftre-
tendes Motiv. Dabei lässt sich eine Beziehung zur Geister- und Gespens-
terballade feststellen. 
 

                                                           
6 Weißert, a.a.O., S. 22 f. 
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c) Die Schicksalsballade 
 
In dieser Art Ballade geht es um das für den Menschen unverstehbare 
Wirken außermenschlicher, übersinnlicher Kräfte, die aber im Gegensatz 
zur naturmagischen Ballade nicht konkret fassbar, sondern unpersönlich 
und abstrakt als Fatum zu begreifen sind. 
Demgegenüber steht die Gruppe der historischen Ballade. Der Begriff  
<<historische Ballade>> gilt als problematisch, da sich hier bereits deut-
lich ein Überschneiden von Balladengattungen zeigt. Sowohl die heldische 
Ballade  oder die Ideenballade als auch die numinose Ballade suchen ihre 
Stoffe in der Geschichte, in historischen Situationen. Als Exemplum sei  
Der Tod des Erzbischofs Engelbert von Köln genannt, von dem an ande-
rer Stelle noch die Rede sein wird. In dieser Gattungsunterart wird ein his-
torisches Ereignis poetisch umgesetzt oder modifiziert. 
�
��� 'DV�%DOODGHQZHUN�GHU�$QQHWWH�YRQ�'URVWH�+�OVKRII�
���� $OOJHPHLQH�9RUEHPHUNXQJHQ�]X�GHQ�*UXQGVWUXNWXUHQ�XQG�]XU�

7\SROR��
JLH�GHV�%DOODGHQZHUNHV�

 
So verschieden die Balladen der Droste inhaltlich sind, so ist ihnen allen 
die Affinitiät zu geheimnisvoll-numinosen, schauerlichen und dramati-
schen Elementen gemeinsam. Als das zentrale Thema bzw. als ein zent-
rales Motiv der achtzehn Balladen formuliert Ronald Schneider die Ver-
bindung von Schuld und Sühne. Erweist sich hier doch exemplarisch die 
Macht transzendenter Instanzen. Die Droste beschwört jedoch keines-
wegs naiv die Existenz jenseitiger Mächte – sie verlegt Ängste und Kon-
flikte, Schauer und Grauen vielmehr in das Bewußtsein und die Erfah-
rungsperspektive ihrer Figuren.7 Analog beschreibt Heinrich Kämmerer 
das Thema der Balladen als ein Gegenüber von Bürger-
lich-Konventionellem und Gespenstisch-Dämonischem, in einer Mischung 
aus beschränkt-bürgerlicher Dichtungsausübung, abgründiger Tiefe und 
Bedeutsamkeit. 
Die Droste-Balladen einer der oben dargelegten Möglichkeiten der Balla-
dentypologie konkret zuzuordnen, das heißt bei einer Untersuchung vor-
her die möglichen Balladentypen festzulegen und davon ausgehend die 
Balladen einem Typ, quasi einem festgelegten Netz, zuzuordnen, scheint 
nicht für besonders sinnvoll. Deshalb soll zunächst kurz aufgezeigt wer-

                                                           
7 vgl. Schneider, Ronald: Annette von Droste-Hülshoff. ²Stuttgart 1995, S. 81 [=Sammlung Metz-
ler] 
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den, wie verschiedene Literaturwissenschaftler eine Einteilung vornah-
men. Im Abschnitt 2.2 erfolgt eine individuelle Analyse jeder Ballade und 
vom Inhalt ausgehend eine gattungstypologische Zuordnung.  
Schneider8 gliedert, nachdem er die These voranstellt, es gibt die Haupt-
gruppen naturmagische bzw. Geisterballaden einerseits und historische, 
soziale (Schicksals-)Balladen andererseits, das Droste-Werk in Schick-
salsballaden und Westphälische Balladen, wobei er letztere in Schauer- 
bzw. Geisterballaden und historische Schicksalsballaden unterteilt. Käm-
merer9 vertritt dagegen die Auffassung, die Droste vermenge die beiden 
Gattungen Gespensterballade und historische Ballade. 
�
���� (LQ]HOXQWHUVXFKXQJ�GHU�%DOODGHQ 465 �
 
Im folgenden werden zunächst Entstehungsjahr, gattungstypologische 
Zuordnung und Thema aller achtzehn Balladen näher vorgestellt. Im An-
schluss wird exemplarisch eine ausgewählte Ballade detailliert untersucht. 
 
������ 'LH�'URVWH�%DOODGHQ�LP�hEHUEOLFN�
�
D�� 'HU�*UDI�YRQ�7KDO��
�
Diese Ballade entstand neben einigen anderen Gedichten während des 
Aufenthalts der Droste bei ihrer Schwester Jenny von Laßberg in Eppis-
hausen (Schweiz) vom 11. August 1835 bis 29. Oktober 1836.1 Es wird 
ein aus Rache motivierter Verwandtschaftsmord, den die Frau zu vereiteln 
weiß, indem die gegen ihren Eid zu schweigen, das Opfer warnt, darge-
stellt. Aufgrund der inhaltlichen Struktur lässt sich der Graf von Thal als 
Schicksalsballade bezeichnen. 
 
E�� 'HU�7RG�GHV�(U]ELVFKRIV�(QJHOEHUW�YRQ�&|OQ�
 
Die Ballade 'HU7RG�GHV�(U]ELVFKRIV�(QJHOEHUW�YRQ�&|OQ entstand im Zu-
sammenhang mit der Balladen-Produktion des Winters 1840/41 für Levin 
Schückings (1814-1883) `Das malerische und romantische Westphalen`. 

                                                           
8 vgl. Kämmerer, Heinrich: Zu den Ballade der Droste. In: Dichtung und Volkstum 36 (1935) 
S.231-240. 
9 vgl. Ebd. 231-240. 
 
10 Die Informationen zu Entstehungskontext und Interpretation in diesem Abschnitt folgen aus-
schließlich: Schneider, Thomas F.: Annette von Droste-Hülshoff. Die Balladen; 
Text/Dokumentation.  Osnabrück 1995: vgl. S. 82, 177, 189-190, 202, 218, 221, 234-235, 240, 
249, 254, 271, 284, 300, 310, 316, 332, 361, 367, 375, 378, 385, 393.  
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Die Entstehung wird auf die Zeit zwischen dem 22.April und dem 30.Mai 
1841 datiert. Die Droste thematisiert hier den Konflikt eines aus den Fu-
gen geratenen Adels mit der Obrigkeit. Wegen der Verarbeitung einer be-
legten geschichtlichen Begebenheit kann man von einer historischen 
Schicksalsballade sprechen. 
 
F�� 'DV�)HJHIHXHU�GHV�ZHVWSKlOLVFKHQ�$GHOV�
 
Auch diese Ballade verfasste die Droste für Schückings Westphalenpro-
jekt. Die Entstehung ist auf den Zeitraum Anfang/Mitte März 1841 zu da-
tieren. Hier gestaltet sie eine westphälische Volkssage mit der Erwähnung 
bekannter Repräsentanten des örtlichen Adels.  Aufgrund  sprachlicher 
wie inhaltlicher Elemente ist hier eine typologisch eindeutige Zuordnung 
nicht möglich. Das Fegefeuer des westphälischen Adels nimmt eine Zwi-
schenstellung zwischen Geisterballade und historischer Schicksalsballade 
ein. 
�
G�� 'LH�6WLIWXQJ�&DSSHQEHUJV�
 
Diese Ballade entstand ebenfalls im Zusammenhang mit der Balladenpro-
duktion für Levin Schücking. Die Ballade sollte im M̀RW  ̀als Substitut für 
die Ballade .XUW�YRQ�6SLHJHO dienen, was Levin Schücking aus bestimm-
ten ästhetischen Gründen ablehnte. Die Ballade entstand unmittelbar 
nach der Rückkehr der Droste nach Hülshoff am 9. Februar 1841.  Auch 
hier liegt, wie bei der vorherigen Ballade eine historische Situation 
zugrunde. Diese historische Schicksalsballade  handelt vom Triumph 
christlicher Sublimierung über politisches Machtstreben dargestellt am 
Beispiel des Grafen Cappenbergs, der – ein Fest feiernd, während Nor-
bert unschuldig im Kerker gefangen gehalten wird – letztendlich ermordet 
wird. 
 
H�� 'HU�)XQGDWRU�
 
Die Ballade Der Fundator entstand während des Meersburger Aufenthal-
tes der Droste vom 30. September 1841 bis zum 29. Juli 1842. Da nähere 
Hinweise und Anhaltspunkte in Briefzeugnissen für eine zeitliche Fixierung 
innerhalb dieses Zeitraums weitgehend fehlen und eine Datierung nur an-
hand Manuskriptblätter sowie der im Meersburger Nachlass befindlichen 
Gedichtverzeichnisse erfolgen kann, ist eine genaue Festlegung des Ent-
stehungszeitpunktes nicht möglich. Die Droste schildert hier die Begeg-
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nung des Menschen mit magischen, übersinnlichen  
Erscheinungen, welche sein Sicherheitsgefühl erschüttern und durch ihre 
Unheimlichkeit und Dämonie in Angst und Schrecken versetzen. Der 
Mensch wird quasi von Mächten bedroht, die stärker sind als er und ge-
gen die es keinen anderen Ausweg als Gebet oder Flucht gibt. Die Zuord-
nung zur Gattung magische Geisterballade kann daher als eindeutig be-
trachtet werden. 
 
I�� 9RUJHVFKLFKWH��6HFRQG�6LJKW��
 
Wiederum für Schücking schrieb die Droste im Zeitraum vom 7.Dezember 
1840 bis Mitte Januar 1841 diese Ballade, deren Entstehung mit großer 
Wahrscheinlichkeit im Zusammenhang mit der Konzeption der sog. Höx-
ter-Skizze zu sehen ist. Die Verfasserin schildert vermutlich nach der Fa-
milienüberlieferung ein Gesicht des Bruders der Urgroßmutter der Droste 
aus dem Jahr 1716. Sie versammelt gleichsam sämtliche Eigenheiten des 
Vorgeschichtensehers und stellt quasi heidnischen Aberglaube und christ-
liches Weltbild nebeneinander. Die Bezeichnung Schauerballade dürfte 
der 9RUJHVFKLFKWH wohl am gerechtesten werden. 
�
J�� 'HU�*UDXH�
�
Die Einordnung in den Balladentyp Schauerballade erscheint auch für die 
im Zeitraum vom 14. Januar 1840 bis zum 26. April 18401 entstandenen 
'HU�*UDXH am geeignetsten. In dieser Ballade wird das Phänomen des 
Zusammenhangs von Literatur und Realität, das durch eine direkte kausa-
le Verbindung zwischen Lektüre und Geistererscheinung vermittelt wird, 
diskutiert. Ähnlich wie in Der Mutter Wiederkehr wird eine Spukgestalt 
problematisiert und als Schilderung subjektiven Erlebens in Frage gestellt. 
 
K�� 'LH�9HQGHWWD�
 
Die Ballade Die Vendetta entstand unter dem Titel <Des Corsen Rache> 
während des Meersburger Aufenthalts der Droste. Sie ist auf den Zeit-
raum vom November 1841 bis zum 9. November 1842 zu datieren. Als 
Vorlage benutze die Droste die Erzählung C̀olomba  ̀ des Schriftstellers 
Prosper Mérimée. Es ist jedoch festzustellen, dass die Parallelen zwi-
schen C̀olomba  ̀und Die Vendetta allgemeiner Art sind und die Handlung 
in C̀olomba  ̀mit der Ballade der Droste keine Übereinstimmung zeigt. Die 
typologische Zuordnung kann nicht eindeutig erfolgen, da sich Elemente 
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der Vergeltungsballade – die Darstellung der klassischen 
Schuld-Sühne-Thematik – mit denen der Schicksalsballade vermengen. 
 
L�� 'DV�)UlXOHLQ�YRQ�5RGHQVFKLOG�
�
'DV�)UlXOHLQ�YRQ�5RGHQVFKLOG entstand im Zusammenhang mit der Balla-
denproduktion in Hülshoff. Die Entstehung ist auf den Zeitraum vom 7. bis 
Ende November einzugrenzen. Die Droste beleuchtet in dieser, in der 
Forschungsliteratur häufig interpretierten und untersuchten, Ballade das 
emanzipatorische Streben der Frau nach ganzheitlicher, das Sinnliche mit 
einbeziehender Selbstentfaltung, allerdings aus verfremdeter Distanz. Die 
Doppelgängerin ist eine Veranschaulichung eines solchen Strebens und 
zugleich eine phantastische Mahnung, die eng  
gezogenen moralischen Grenzen nicht zu überschreiten, um die eigene 
soziale Existenz nicht aufs Spiel zu setzen. Die Art und Weise der sprach-
lich-stilistischen wie inhaltlichen Gestaltung führen zum Gattungstyp 
Schauerballade. 
 
 
 
M�� 'HU�*HLHUSILII�
 
Für die Entstehung ist der Zeitraum vom 26.April bis Herbst 1840 anzu-
nehmen. Der Geierpfiff  gehört vermutlich aufgrund der Veröffentlichung 
im Deutschen Musenalmanach für 1841 zu Lebzeiten der am meisten re-
zensierten und populärsten Ballade der Droste. Hier wird der Schutz des 
Schuldlosen vor den Mächten des Bösen thematisiert, weshalb aufgrund 
der inhaltlichen Struktur die Zuordnung zur Gattung Schicksalsballade 
erlaubt. 
 
N�� 'LH�6FKZHVWHUQ��
 
Der Zeitpunkt der Entstehung der Ballade lässt sich vermutlich auf den 
Zeitraum vom 9. Februar 1842 bis zum 29. Juli 1842 präzisieren. Im Vor-
dergrund steht, moralisch radikalisiert die schuldhafte Handlungsverstri-
ckung. Ein momentanes Nachlassen der sozialen Verantwortung reicht 
aus, um den Menschen in schuldhaftes Handeln zu verstricken. Die 
Schwestern kann man als klassische ethische  
Schicksalsballade bezeichnen. 
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O�� 0HLVWHU�*HUKDUG�YRQ�&|OQ��(LQ�1RWWXUQR�
 
Diese Ballade entstand auf Schückings Bitte um einen Beitrag zu seiner 
Programmschrift D̀er Dom zu Köln und seine Vollendung  ̀ im August 
1841, in welcher die Droste mit den Elementen der Gespensterballade – 
besonders hervorzuheben ist die Beschreibung des nebelig-unheimlichen 
Kölns und das numinose Auftreten des Geists des ersten Baumeisters – 
den Sagenstoff um den Dombaumeister, in Form eines Aufrufes zur 
Vollendung des Kölner Doms, verarbeitet. Als Quelle diente der Droste 
der Abschnitt Herr Gerhard des Taschenbuch für Freunde altdeutscher 
Zeit und Kunst auf das Jahr 1816. Deshalb lässt sich diese Ballade nicht 
klar einer Gattung zuordnen; es handelt sich um eine magische Geister-
ballade mit historischen Zügen. 
 
P�� 'LH�9HUJHOWXQJ�
 
Während ihres Meersburger Aufenthaltes schrieb die Droste im Zeitraum 
von November 1841 bis zum 9. Februar 1842 'LH�9HUJHOWXQJ. Thema die-
ser ebenfalls wie 'LH�6FKZHVWHUQ klassischen ethischen Schicksalsballade 
ist die Darstellung des aus Selbstliebe gegen das Leben eines  anderen 
gerichteten Handeln, das auch dann verwerflich ist, selbst wenn es um die 
nackte Selbsterhaltung geht, weil es das Gebot der Nächstenliebe miss-
achtet. Die hier angesprochene problematische 
Schuld-Sühne-Verknüpfung deutet auf ihr Prosastück 'LH� -XGHQEXFKH 
hin. 
 
Q�� 'HU�0XWWHU�:LHGHUNHKU�
 
Die Entstehung dieser Ballade wäre auf den Zeitraum vom 14.Januar 
1840 bis zum 26. April 1840 zu datieren. In dieser sozialen Schicksalsbal-
lade, die Winfried Freund auch als kompensatorische Ballade11 bezeich-
net, gestaltet die Droste den Prozess einer psychischen Heilung durch die 
Kräfte einer auf der Basis des gegenseitigen Vertrauens geführten Ehe. 
Zum anderen muss hier erwähnt werden, dass die Droste hier das Motiv 
des Wiedergängers – besonders beliebt in der Schauerliteratur des 18. 
und 19. Jahrhunderts in Anlehnung an das Motiv der weißen Frau – ver-
arbeitet. Aufgrund dieser Tatsache trägt 'HU�0XWWHU�:LHGHUNHKU auch Zü-
ge einer totenmagischen Ballade, allerdings nur im weiteren Sinne. 

                                                           
11 Freund, Winfried: Heimsuchung und Versuchung. Zu den Balladen der Annette von Droste-
Hülshoff. In: Grabbe-Jahrbuch 2 1983, S. 102. 
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�
R��� 'HU�%DUPHNLGHQ�8QWHUJDQJ�und�%DMD]HW 
 
Aufgrund der inhaltlich ähnlichen Struktur – beide Balladen werden als 
sog. orientalisierende Balladen bezeichnet – können beide unter einem 
Punkt behandelt werden. Zudem soll an dieser Stelle erwähnt werden, 
dass zu diesen Balladen sehr wenig publiziert wurde. Ferner steht 'HU�
%DUPHNLGHQ�8QWHUJDQJ nicht, wie bisher von der Droste-Forschung ange-
nommen, in einem direkten Entstehungszusammenhang mit dem Ge-
dichtzyklus .OlQJH�DXV�GHP�2ULHQW, darunter zunächst auch %DMD]HW. Ver-
schiedene Argumente würden vielmehr für eine getrennte Konzeption von 
'HU�%DUPHNLGHQ�8QWHUJDQJ und .OlQJH�DXV��GHP�2ULHQW sprechen; erst zu 
einem späteren Zeitpunkt hätte die Droste aus publizistischen Gründen 
die beiden Erzählgedichte mit orientalischen Themen und Motiven zu ei-
nem Zyklus zusammengefasst. Als Quelle für Der Barmekiden Untergang 
gibt die Droste das Buch 5RVHQ|O, eine Sammlung orientalischer Sagen 
von Joseph vom Hammer-Purgstall (1776-1854), an. Für %DMD]HW hinge-
gen ist eine fundierte Quelle bisher nicht nachweisbar. 
Als Themenkreis behandeln beide Balladen die Schuld-bzw. Un-
recht-Sühne-Thematik, wobei es sich bei Bajazet um die schau-
rig-ruchlose Tat und den aus ihr erwachsenden Fluch, in Der Barmekiden 
Untergang  um die schicksalhafte Verstrickung in Unrecht und Schuld, die 
auf grausige Weise gesühnt wird. Beide Balladen könnten sowohl als 
Schicksals- als auch als Vergeltungs- oder Hybrisballaden bezeichnet 
werden. 
 
 
 
S�� 'HU�6FKORVVHOI�
 
Die Ballade 'HU� 6FKORVVHOI entstand im Zusammenhang mit der Balla-
den-Produktion zum M̀alerischen und romantischen Westphalen  ̀in Hüls-
hoff und ist aufgrund des Manuskriptbefundes auf den Zeitraum vom 30. 
November bis zum 7. Dezember 1840 zu datieren. In dieser eher hu-
moristisch angelegten Schauerballade - die Droste gestaltet hier die 
Begegnung eines Bauern mit der sagenumworbenen Spukerscheinung 
des Schlosselfs - steht die Affinität von Numinosem und christlicher 
Ordnung, was sich besonders in der Verbindung von Gebet des Bauern 
und Unheimlichkeit der Heidelandschaft zeigt, im Vordergrund. 
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T�� .XUW�YRQ�6SLHJHO�
 
Die letzte Ballade, deren Entstehungsgrund der vorangegangenen analog 
ist, entstand im Zeitraum Ende Januar/Anfang Februar 1841.³ Sie beruht 
auf einer Sage, die der Droste vermutlich durch eine mündliche Mitteilung 
Levin Schückings bekannt wurde.4 Das zentrale Thema besteht in der 
Problematisierung eines unkontrollierten, vom augenblicklichen Affekt 
eingegebenen Handelns. Aufgrund der inhaltlichen Struktur kann man hier 
von einer historischen Schicksalsballade sprechen. 
�
������ � $QDO\VH� LQKDOWOLFKHU�� IRUPDOHU� XQG� VSUDFKOLFK�VWLOLVWLVFKHU�%H�
VRQGHUKHLWHQ� GHU� 'URVWH�%DOODGHQ� GDUJHVWHOOW� DP� %HLVSLHO� � 0HLVWHU�
*HUKDUG�YRQ�&|OQ��(LQ�1RWWXUQR��
 
Was bisher allgemein bzw. nur kurz angesprochen wurde, soll nun am 
Beispiel einer ausgewählten in der Literatur jedoch seltener besprochenen 
Ballade12 exemplarisch illustriert werden. Zu diesem Zweck erfolgt nun 
eine eingehende Untersuchung der angegebenen Ballade bezüglich In-
halt, formaler und sprachlich-stilistischer Strukturen, sowie möglicher in-
tentionaler Aussageabsicht(en). 
 
Diese, aus vierzehn Strophen bestehende numinose Geisterballade han-
delt von der unheimlichen, spukhaften nächtlichen Erscheinung des Geis-
tes eines früheren Baumeisters im unvollendeten Dom zu Köln und lässt 
sich inhaltlich in drei Sinnabschnitte unterteilten. Zunächst erfolgt exposi-
torisch in den drei ersten Strophen die Darstellung von Ort und Zeit, in der 
die Handlung stattfindet, im düsteren, nebligen Köln bei Nacht, wobei in 
der dritten Strophe bereits eine Eingrenzung auf die  
graue Kathedrale erkennbar ist. Während die vierte Strophe die 
bedrückende Stimmung und Atmosphäre des Sakralbaus beginnend 
schildert – sie nimmt eine bedeutende <<Gelenkfunktion>> ein, da hier 
der inhaltliche Übergang von der konkreten Ebene, der 
stimmungsbildhaften Beschreibung der Stadt Köln, zur abstrakten Ebene, 
der späteren Spukerscheinung, stattfindet – so zeigt die fünfte Strophe die 
Unvollkommenheit und Nichtvollendung des Kölner Doms. In der fol-
genden sechsten Strophe taucht plötzlich aus dem Nichts ein dunstig 
Leben, geisterhaft13 auf, das im weiteren Verlauf (Strophe sieben mit 
neun) näher charakterisiert wird und durch das unvollendete Bauwerk                                                            
12 Droste-Hülshoff, Annette von: Sämtliche Werke in zwei Bänden. Nach dem Text der Originaldrucke und der 
Handschrif- 
    ten. Hrsg. von Günther Weydt und Winfried Woesler, Bd. I, Darmstadt 1975, S. 242. 
 
13  Ebd., S. 243 
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und durch das unvollendete Bauwerk schreitet. Hierin wäre das Ende des 
zweiten Sinnabschnittes zu sehen. Das Gespenst gibt sich in Form eines 
Monologs (Strophe zehn mit dreizehn) als der Geist vergangner Jahre14 
zu erkennen, der traurig und verzweifelt die Unvollkommenheit seines Le-
benswerks beklagt. In der Schlussstrophe stellt sich am beginnenden 
Morgen die Frage, ob es sich bei dem nächtlichen Erlebnis um Traum o-
der Wirklichkeit handelte, die jedoch unbeantwortet bleibt. 
Die unverwechselbar typischen sprachlich-stilistischen Mittel der Droste 
lassen die inhaltliche Komponente lebendig werden. Bereits der Einstieg 
mit einer detaillierten, man kann sogar sagen mikroskopisch genauen Be-
schreibung der Nacht und der Stadt Köln fesselt den Leser und vermittelt 
Authentizität. Hier, wie an anderen Stellen bewirkt die Stilfigur der Perso-
nifikation (Nebel lagern überm Rhein, und graue Silberfäden flechten ein 
Florgewand dem Heil g̀enschrein:  es  träumt  die Waldung)15 , eine 
anschaulich-lebendige und eindringliche Naturbeschreibung, die so auch 
in den +HLGHELOGHUQ zu finden sein könnte. Gleiche Wirkung erzeugen die 
so balladentypischen lyrischen Ausrufe (Da horch! es dröhnt im Turme - 
ha!), Wiederholungen zahlreicher aussagekräftiger Adjektive und 
Adverbien ebenso Verben, die eine intensive Bewegung ausdrücken und 
die oft zu findenden z.T. metaphorischen Vergleiche. Auffällig sind jedoch 
die bevorzugt dunklen, düsteren Vokale, wie  grDXe KathedrDle, 
Tr�mmermale, $nDkRnden, und harten Konsonanten, wie dumSfe, 
5ädeUNQaUUen, die das erklärte Ziel der Autorin, die Gegenüberstellung 
von Bürgerlich-Konventionellem – hier der Sakralbau – und Gespens-
tisch-Dämonischem - da das Auftreten eines Geistes - unterstützend er-
reichen. 
Das kunstvolle, einheitliche Reimschema ist in allen vierzehn Strophen, 
die aus je acht im Jambenmaß angelegten Versen bestehen, wie folgt 
gestaltet, wobei überwiegend reine Reime und alternierend weibliche bzw. 
männliche Kadenzen auftreten: 
 
Vers 1             a    
Vers 2             b                        Kreuz- 
Vers 3             a                        reim 
Vers 4             b    
 
Vers 5             c 
Vers 6             d                       umarmender 
Vers 7             d                       Reim 
Vers 8             c 

                                                           
14  Ebd., S. 241 
15  Ebd., S. 242 
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Abb.2: Reimschema im  0HLVWHU�*HUKDUG�YRQ�&|OQ  (eigener Entwurf) 

 
An dieser Stelle ist nochmals an das eingangs aufgeführte Goethe-Zitat 
zu erinnern. Wie schon gesagt vereint die Ballade alle drei literarischen 
Gattungen. Diese Tatsache soll nun am Beispiel 0HLVWHU� *HUKDUG� YRQ�
&|OQ nachgewiesen werden. 
Als lyrische Kennzeichen gilt der Strophenbau und das Metrum (siehe 
Text oben und Abb. 2). Wichtigstes Kriterium ist jedoch die lyrische Spra-
che, unter denen die Charakteristika des lyrischen Ichs, die Bildhaftigkeit 
in Form des direkten wie indirekten Vergleichs, die Stilfiguren Metapher 
und Personifikation und Inversion zu nennen sind. Keinesfalls vergessen 
werden dürfen die für die Lyrik so typischen, von der èpischen  ̀Gramma-
tik abweichenden Satzstrukturen in Form des Enjambements oder der 
Zeilenbrechung, die in der vorliegenden Ballade immer wieder auftau-
chen. Daneben zeigen sich aber auch deutlich dramatische Literaturele-
mente. Am wohl augenfälligsten ist der Monolog des Geistes aber ebenso 
die Darstellung eines vergangenen Geschehens nicht in breiter Stofffülle, 
sondern in einer knappen, in sich geschlossenen Handlung. Das aristote-
lische Prinzip der drei Einheiten ist auch nahezu vollständig gegeben. 
Einheit des Ortes wäre mit der Stadt Köln und dem Dom, Einheit der Zeit 
wäre mit der Nacht und Einheit der Handlung wäre mit der Spukerschei-
nung zu benennen. Lediglich die Frage am nächsten Morgen, ob es 
Traum oder Realität war, weicht von diesem Schema ab. Schließlich fin-
den sich in diesem Text auch epische Merkmale. Am wichtigsten erscheint 
das Kriterium des linearen fortschreitenden Erzählens einer Geschichte 
bzw. eines Ereignisses und das Auftreten eines Erzählers, wenn auch nur 
in Form der auktorialen Erzählhaltung. 
Resümierend kann man sagen, dass es sich wegen der aufgezeigten Tat-
sachen sowie der Inhaltskomponente eindeutig um eine numinose Geis-
terballade handelt. Zur möglichen Aussageabsicht sei noch zu erwähnen, 
dass diese Ballade für Schückings Programmheft zur Vollendung des 
Kölner Doms entstand. Als nationalbewusste und katholische Schriftstelle-
rin scheint es für die Droste ein Muss gewesen zu sein, die Vollendung 
dieses Nationaldenkmals zu propagieren. An dieser Stelle soll noch kurz 
der Analogie-Verweis auf das Gedicht 'LH�6WDGW�XQG�GHU�'RP, das zu den 
=HLWELOGHUQ gerechnet wird, erfolgen. 
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���� =XVDPPHQIDVVHQGH�%HPHUNXQJHQ�
 
Bei der Untersuchung des Balladen-Werkes der Droste zeigen Forschung 
und Literaturwissenschaft ein Untersuchungs- und Interpretationsinteres-
se für ausgewählte bestimmte Balladen. Besonders häufig findet man 
Publikationen zu den Balladen 'HU� 7RG� GHV� (U]ELVFKRIV� (QJHOEHUW� YRQ�
.|OQ��'DV�)UlXOHLQ�YRQ�5RGHQVFKLOG��'LH�6FKZHVWHUQ��'LH�9HUJHOWXQJ��'HU�
0XWWHU�:LHGHUNHKU��'HU�)XQGDWRU und 'HU�6FKORVVHOI, während die übrigen 
Balladen in der bisher veröffentlichten Droste-Forschung kaum Beachtung 
geschenkt wurde.   
'LH�9HUJHOWXQJ kann zu Recht wohl als die am meisten rezensierte Balla-
de der Droste bezeichnet werden. Auch im Literaturunterricht wird dieses 
Erzählgedicht wohl sehr häufig zitiert und besprochen. Daneben muss 
auch die letzte Meersburger Ballade, 'HU�.QDEH�LP�0RRU genannt werden, 
welche die Autorin zwar zu den +HLGHELOGHUQ rechnet, die aber unver-
kennbar in der Tradition der Gattung naturmagische Geisterballade steht 
und auch oft mit Goethes (UON|QLJ in Analogie gebracht wird.  
Schneider fasst die Charakteristika der Drosteschen Balladen treffend 
zusammen, indem er die Synthese von balladeskem Schauer, psycholo-
gisch-realistischer Perspektivierung und religiösem Sinnbezug, von 
schicksalhafter Fügung, numinosem Walten einer verborgenen Gerechtig-
keit und ethischem Handlungsappell als entscheidenden Strukturzug be-
schreibt16. 
 
Es fällt schwer, das Balladenwerk der Annette von Droste-Hülshoff einem 
bestimmtem Genre Ballade, wie eingangs vorgestellt, zuzuordnen, doch 
wie in der Forschung immer wieder herausgestellt wird, ist das Werk der 
Droste als einmalig und unter besonderer Berücksichtigung biographi-
scher Elemente als individuell zu betrachten.  
 
Noch kurz erwähnenswert scheint die Darstellung der einzelnen Entste-
hungsphasen der Balladen im Überblick. Bei eingehendem Studium der 
Jahreszahlen von Balladenentstehung und der Droste-Biographie wird 
sehr deutlich, dass sich die Entstehung der Balladen im wesentlichen auf 
den Rüschhauser Aufenthalt, von Anfang 1840 bis 21. September 1841, 
und auf den Meersburger Aufenthalt von Oktober 1841 bis August 1842 
der Droste erstreckt.  
Einzelne Balladen, z.B. die beiden orientalisierenden Erzählgedichte 'HU�
%DUPHNLGHQ�8QWHUJDQJ und %DMD]HW oder *UDI�YRQ�7KDO, entstanden schon 

                                                           
16 Scheider, Ronald, a.a.O., S. 90 
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vor der eigentlichen Balladenproduktion auf Anregung Levin Schückings. 
Wie an anderer Stelle schon kurz erwähnt, war dieser, mit dem die Droste 
ein enges freundschaftliches Verhältnis pflegte, auf der Suche nach Mate-
rial für sein Werk 0DOHULVFKHV�XQG�URPDQWLVFKHV�:HVWSKDOHQ, das ihm die 
Droste in Form verschiedener Balladen lieferte. 
 
$EVFKOXVVEHPHUNXQJ�
 
An dieser Stelle ist anzumerken, dass unter dem Hintergrund der 8P�
IDQJVEHJUHQ]XQJ�einerseits und der Fülle und des Umfangs der bearbei-
teten Thematik andererseits sich vieles nur punktuell bzw. oberflächlich 
behandeln ließ. Es kann zwar argumentiert werden, dass das erste Kapitel 
der Balladentheorie vielleicht zu breit dargestellt wurde, doch wird hier die 
Auffassung vertreten, dass dieses Hintergrundwissen parat sein sollte, 
wenn im laufenden Text von diversen Balladenarten die Rede ist.  
Außerdem wäre es erfreulich gewesen, für jede Ballade eine ausführliche 
Analyse vorzulegen, doch dies hätte – wie ursprünglich eigentlich geplant 
– den Rahmen gesprengt. Des Weiteren hätte ein konkreter Vergleich mit 
diversen +HLGHELOGHUQ�bzw. dem =HLWELOG�'LH�6WDGW� XQG�GHU�'RP weitere 
Aspekte eröffnet. Interessant wäre zudem noch eine literarhistorische Un-
tersuchung der Balladen von Eduard Mörike und Nikolaus Lenau als zeit-
genössische Autoren der Biedermeierzeit gewesen.  
Aber wie Günther Grass seinen letzten Roman titulierte, so ist auch die 
Beschäftigung mit der Literaturgattung Ballade und insbesondere der 
Drosteschen Ballade  (LQ�ZHLWHV�)HOG zu nennen. 
 
Abzuschließen ist diese Abhandlung mit einem Verweis auf den gymna-
sialen Deutschunterricht. Nachdem im Lehrplan für das Gymnasium in 
den verschiedenen Jahrgangsstufen die Ballade immer wieder als Unter-
richtsgegenstand vorkommt und viele Schüler sich für Gespensterge-
schichten, Schauer- oder Gruselfilme und   Fernsehserien   interessieren, 
so kann eine Behandlung des   Balladenwerks   der Droste unter beson-
derer Berücksichtigung der numinosen Balladen – didaktisch altersgerecht 
dargeboten – für  SchülerInnen der Sekundarstufe  
I wie II durchaus erfreuend und gewinnbringend sein. 
 
 
�
�
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